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In Kürze
Neuer Vorstand. Ein Jahr nach 
dem 125. Jubiläumsjahr 
herrschte sta! Feststimmung 
Rumoren  in der Israelitischen 
Religionsgesellschaft Zürich 
(IRGZ). Gleich fünf der sieben 
Vorstandsmitglieder gaben im 
Mai gleichzeitig bekannt, für 
die nächsten Vorstandswahlen 
nicht mehr anzutreten (vgl. 
tachles 18/21). Die entsprechen-
de Vorstandswahl an der 
ordentlichen Versammlung 
wurden nochmals verschoben. 
Doch nun ist es so weit, die 
IRGZ hat ihren neuen Vorstand 
gewählt. Am 21. November 
stellten sich an der ausseror-
dentlichen Generalversamm-
lung insgesamt zehn Kandida-
ten zur Wahl, da kurz vor der 
Versammlung noch Schmuli 
Bollag als Kandidat antrat. Die 
anwesenden Gemeindemitglie-
der konnten sich bereits im 
ersten Wahlgang auf einen 
neuen Vorstand einigen. Bei 
allen der sieben Gewählten, 
inklusive dem neuen Präsiden-
ten José Rhein, handelt es sich 
um die von der Vorstandssuch-
kommission zur Wahl empfoh-
lenen Kandidaten (vgl. tachles 
46/21). Somit sitzen nebst den 
bisherigen Mitgliedern Reto 
Frenkel, Ahron Green, Philippe 
Koschland und Moischi Rhein 
neu auch Daniel Neufeld und 
Jossi Rothschild im IRGZ-Vor-
stand. In der Fragerunde vor 
der Wahl wollte die Gemeinde 
von den Herren Frenkel und 
Green wissen, weshalb diese 
sich doch noch dazu entschie-
den ha!en, zur Wahl anzutre-
ten. Auch im Ausschuss, der als 
Kontrollorgan über den 
Vorstand fungiert, kam es zu 
einem Wechsel. Eli Richter 
wurde für den nicht mehr zur 
Verfügung stehenden Meir 
Iczkovits gewählt. In seiner 
Schlussrede, als alle freien 
Posten in den Kommissionen 
besetzt worden waren, dankte 
der neue Präsident José Rhein 
seinem Vorgänger Bernhard 
Korolnik und sprach seine 
Hoffnung aus, dass nun mit der 
abgeschlossenen Wahl wieder 
etwas Ruhe in die Gemeinde 
einkehren möge. JD

Weil die beiden Autoren verstehen, 
«aus der kleinen Form grosse litera-
rische Kunst zu machen und die 
Verrücktheiten dieser Welt so nor-
mal erscheinen zu lassen, wie sie 
deren Normalität als verrückt be-
schreiben», aus diesen Gründen 
hielt die Jury (Charles Lewinsky, 
Nelleke Geel und Gerd Ha"mans) 
sowohl Torsten Sträter wie Marc-
Uwe Kling für auszeichnungswür-
dig. Zwar wurde die Jonathan-Swi#-
Preisverleihung am Sonntag wie 
üblich im Literaturhaus durchge-
führt, doch erstmals erhielten zwei 
Geehrte die Trophäe dieses mit je 
10 000 Franken dotierten internatio-
nalen Literaturpreises für Satire und 
Humor. Den beiden Geehrten fiel 
auch die Aufgabe zu, eine Laudatio 
über den jeweils anderen zu halten, 
was sie selbstverständlich derart 
humorvoll gestalteten, dass so 
manche Zuhörende Tränen lachten. 
Als Programmpunkte stand eine 
eigenständige musikalische Darbie-
tung von Markus Schönholzer fest 
und eine Passage aus dem Werk von 
Jonathan Swi#, die diesmal Gerd 

Ha"manns aus «Kampf der Bücher» 
vortrug. Angesichts all des brillan-
ten Sprachwitzes allein schon an 
diesem Sonntagmorgen erstaunte 
Jurypräsident Charles Lewinsky mit 
seiner vehementen Kritik an der 
landläufigen und allzu klaren Unter-
scheidung zwischen U, was für 
vermeintlich leichtfüssige Unter-
haltung steht, und E, der sogenannt 
ernstha#en Literatur. Just Lewins-
ky, ein wahrha#er Meister in unter-
schiedlichsten Fächern, stellte fest, 
dass seinen Büchern mangels «de-
monstrativer Humorlosigkeit», 

literarische Seriosität abgespro-
chen werde. So erschien es überaus 
passend, dass ausgerechnet an 
dieser siebten Preisverleihung mit 
Lo%i Dessauer die Präsidentin des 
Sti#ungsrates dem Literaten in 
Eigenregie und doch im Namen des 
verstorbenen Sti#ungsgründers 
Werner Dessauer und des vor  
300 Jahren verstorbenen Jonathan 
Swi# die Auszeichnung als bester 
Jurypräsident verlieh. – Erfreuli-
cherweise sind sämtliche Beiträge 
auf www.jonathan-swi#-preis.ch 
abru&ar. VB
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Fernunterricht
Seit Montag findet an der jüdischen 
Schule Noam in Zürich wieder Fern-
unterricht sta!. Es ist das dri!e Mal 
seit Beginn der Pandemie, dass die 
Schule ihre Türen aufgrund rasch an-
steigender Fallzahlen schliessen 
muss. Wie die Schule auf Anfrage von 
tachles mi!eilt, erfolgte der Ent-
scheid, weil über alle Schulklassen 
und Altersgruppen hinweg die Fall-
zahlen stark anstiegen. Der erste po-
sitive Fall trat am 18. November auf, 
am Morgen des 24. waren es bereits 
21 positive Fälle, mehr als 30 Kinder 
können pandemiebedingt den Schul-
unterricht nicht vor Ort besuchen. 
Die Massnahme soll mindestens sie-
ben Tage dauern, wobei während den 
ersten beiden Tagen der Schulbesuch 
noch freiwillig für jene Kinder ange-
boten wurde, die nicht direkt auf 
Fernunterricht umstellen konnten. 
Am 2. Dezember findet dann ein re-
petitives Testen sta!. Dessen Ergebnis 
wird die Grundlage dafür bilden, 
wann der Unterricht wieder in Prä-
senz aufgenommen wird. Bei der ak-
tuellen Welle handelt es sich, wie 

auch bei anderen Schulen in der 
Schweiz, um eine Pandemie unter 
Kindern. Wie die Schule tachles mit-
teilt, gebe es unter den Mitarbeiten-
den keinen einzigen Fall. Im ICZ-Kin-
dergarten sieht die Lage umgekehrt 
aus: Dort gab es unter den Lehrerin-
nen einen positiven Fall und zwei 
Kinder, die sich mit dem Coronavirus 
angesteckt ha!en, weshalb eine Kin-
dergartenklasse ebenfalls in Quaran-
täne musste. Die aktuellen Anste-
ckungen sind auf die vielen sozialen 
Kontakte der Kinder zurückzuführen, 
unter anderem beim Fussball oder in 
den Jugendbünden. JD
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Account gesperrt
Ganze vier Monate brauchte Airbnb, 
um den Account eines antisemiti-
schen Nutzers zu sperren. Im Som-
mer informierte eine jüdische Fami-
lie die Stiftung gegen Rassismus und 
Antisemitismus (GRA) darüber, dass 
ihr die Mietung einer Ferienwoh-
nung im Bündnerland verweigert 
wurde, weil der Anbieter nicht an ult-
raorthodoxe Juden vermieten wollte 
(vgl. tachles 29/21). Die GRA interve-

nierte bei Airbnb, oder besser gesagt: 
versuchte zu intervenieren. Denn wie 
GRA-Geschäftsleiterin Dina Wyler 
sagt, wurden der Stiftung alle mögli-
chen Hindernisse in den Weg gelegt. 
Doch die GRA blieb beharrlich und 
so wurde ihr am 15. November, rund 
vier Monate nach dem Vorfall, von 
Airbnb mitgeteilt, dass die Untersu-
chung des Falls abgeschlossen sei. 
Diese habe ergeben, dass der Woh-
nungsanbieter gegen die Nichtdiskri-
minierungsrichtlinie (NDP) verstos-
sen ha!e und deshalb von der 
Pla!form entfernt wurde. Die NDP 
verpflichtet alle Mitglieder und Nut-
zer der Pla!form zu einem respekt-
vollen und vorurteilsfreien Handeln 
und verbietet jegliche Diskriminie-
rung. Dass die Klärung des Vorfalls 
im Sommer derart viel Zeit in An-
spruch genommen hat, zeigt jedoch 
auf, dass es bei der Umsetzung noch 
hapert. Da sich die Kommunikation 
mit der Pla!form für die GRA als 
schwierig und mühsam erwies, steht 
die GRA weiterhin in Kontakt mit der 
Pla!form, um herauszufinden, wes-
halb der Prozess so viel Zeit in An-
spruch nahm und mit welchen Mass-
nahmen Diskriminierung in Zukunft 
besser verhindert werden könne. JD
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